

[image: cover]




[image: ]


Die Veranstalter des BUNDESKONGRESS SCHULSOZIALARBEIT sind der Kooperationsverbund Schulsozialarbeit mit seinen Mitgliedern und ihren entsprechenden Verbänden, das Thüringer Ministerium für Bildung, Jugend und Sport, die Stadt Jena sowie das Organisationsberatungsinstitut Thüringen - ORBIT.
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Claudia Seibold


Referentin der Bundesarbeitsgemeinschaft


Evangelische Jugendsozialarbeit e.V. (BAG EJSA) für


den Kooperationsverbund Schulsozialarbeit


Liebe Leser*innen, liebe Leser,


der Bundeskongress 2019 in Jena stand unter dem Motto „Bildung – Chancen – Gerechtigkeit“. Über 550 Teilnehmer*innen und mehr als 100 Vorträge, Foren und Workshops waren die Basis für ein spannendes Event. All jene, die dabei waren, werden ihn in guter Erinnerung behalten. Wir wollen mit dieser Dokumentation die vielfältigen, interessanten und hochqualifizierten Beiträge einer breiten Fachöffentlichkeit zugänglich machen. Selbst die Teilnehmer*innen in Jena konnten nur einen begrenzten Teil der zahlreichen interessanten Vorträge und Workshops live erleben.


Bildung – Chancen – Gerechtigkeit als zentrale Begriffe der Schulsozialarbeit standen im Mittelpunkt des Kongresses. Sie stehen auch in dieser Dokumentation. Mit diesen drei Begriffen werden zentrale ethische Kategorien der Schulsozialarbeit umrissen. Und so ist es nicht zufällig, dass dieses Motto auch an die Überschriften der beiden vergangenen Bundeskongresse Schulsozialarbeit erinnert: 2012 in Hannover „Stark für Bildung und soziale Gerechtigkeit“ und 2015 in Dortmund „Transformation – Energie – Chancen“.


Ein paar Gedanken zu diesen drei Leitthemen:


„Bildung ist mehr als Schule“ - spätestens seit den Leipziger Thesen 2002 ist diese Aussage Gemeingut. Denn ohne Schule und insbesondere ohne qualifizierten Schulabschluss ist der Start in ein selbstbestimmtes Leben sehr schwierig. Bildung in einem umfassenden Sinn ist immer auch eine Aufgabe von Jugendhilfe und damit der Schulsozialarbeit.


Der Kooperationsverbund Schulsozialarbeit hat 2013 dazu das „Bildungsverständnis der Schulsozialarbeit“1 veröffentlicht, in dem dieses konkretisiert wird.


Schulsozialarbeit möchte „Chancen“ eröffnen. Sie möchte insbesondere jene jungen Menschen in der Schule erreichen, die dort nicht so erfolgreich sind, die drohen „auszusteigen“. Schulsozialarbeit setzt sich dafür ein, dass alle jungen Menschen als Persönlichkeiten die Schule erfolgreich abschließen und einen gelingenden Einstieg in Ausbildung und Beruf finden.


In der Säule „Gerechtigkeit“ geht es um den Beitrag von Schulsozialarbeit zur Bildungs- und Chancengerechtigkeit. Die soziale Herkunft bestimmt – nach wie vor – entscheidend den schulischen Bildungserfolg. Um dieser Ungerechtigkeit zu begegnen hilft Schulsozialarbeit Benachteiligungen zu erkennen und auszugleichen. Deshalb stehen hier Themen wie Inklusion, demokratische Werte, Vielfalt, Umgang mit Armut, soziale Gerechtigkeit und gesellschaftliche Verantwortung im Fokus.


Soziale Arbeit muss immer die gesellschaftlichen und individuellen Lebensumstände reflektieren und in ihrer Arbeit konzeptionell darauf reagieren. Deshalb hat der Kooperationsverbund Schulsozialarbeit 2019 das: „Selbstverständnis der Schulsozialarbeit – angesichts gesellschaftlicher Herausforderungen“2 veröffentlicht. Ergänzt werden diese drei Kernthemen um die Vorstellung von Praxisprojekten und Forschungsvorhaben der Schulsozialarbeit im Bereich/Kapitel „Praxis trifft Wissenschaft“.


Im Namen des Kooperationsverbunds Schulsozialarbeit möchte ich allen danken, die zum Gelingen des Bundeskongresses Schulsozialarbeit beigetragen haben. Nur durch das große Engagement vieler war es möglich den Kongress erfolgreich umzusetzen. Einzelne haben dafür beinahe Tag und Nacht gearbeitet.


Wir danken an dieser Stelle allen Mitwirkenden am Kongress noch einmal sehr herzlich. Fast alle haben auf eigene Rechnung und ohne Honorar mitgewirkt. Ohne dieses enorme Engagement und diese Großzügigkeit hätten wir den Kongress nicht in diesem Umfang und in dieser Qualität veranstalten können.


Ebenso danken wir dem Land Thüringen und der Stadt Jena, dass sie durch ihre Unterstützung in vielfältiger Form den Kongress ermöglicht haben. Durch die Präsenz des Bildungs- und Jugendministers Helmut Holter und des Oberbürgermeisters der Stadt Jena Dr. Thomas Nitzsche beim Kongress und die Unterzeichnung der „Jenaer Erklärung“1 haben sie deutlich gemacht, wie wichtig ihnen die Schulsozialarbeit in Stadt und Land ist. Angela Lorenz, Referatsleiterin im Thüringer Ministerium für Bildung, Jugend und Sport hat die Vorbereitung und Durchführung des Kongresses von Anfang an tatkräftig unterstützt. Ihrem kontinuierlichen Engagement verdanken wir die Finanzierung, die Einbindung weiterer Akteure des Landes und wesentliche Impulse für den Kongress. Herzlichen Dank!


Ein ganz besonderer Dank gilt auch der Montessori-Schule in Jena, die ihre großzügigen Räumlichkeiten für den Kongress öffnete. Von den Hausmeistern über die Schüler*innen und die Schulsozialarbeiter*innen bis hin zur Schulleiterin haben alle einen wichtigen Beitrag zum Gelingen des Kongresses geleistet. Sie haben es ermöglicht, dass sich die Kongress-Teilnehmer*innen in Jena und in der Schule sehr willkommen und wohl gefühlt haben.


Immer noch beeindruckt sind wir von der Professionalität des Teams von ORBIT – Organisationsberatungsinstitut Thüringen e.V. In aller Ruhe und Souveränität haben die Mitarbeiter*innen einen Rahmen geschaffen, in dem sich Mitwirkende und Teilnehmer*innen des Kongresses sehr gut zurechtgefunden und sehr gut versorgt gefühlt haben. Ganz besonders herzlich danken wir der Geschäftsführerin von ORBIT, Ines Morgenstern, die stets alle Fäden zusammenhielt und den Gesamterfolg maßgeblich ermöglichte.


Wir freuen uns, dass wir Ihnen mit dieser Dokumentation eine große Bandbreite an Themen, präsentieren können, die für die Schulsozialarbeit in heutiger Zeit besonders relevant sind. Deshalb danken wir hier all jenen ganz besonders, die uns innerhalb einer kurzen Frist ihren Kongressbeitrag schriftlich zur Verfügung gestellt haben.


Mit der „Jenaer Erklärung“ 3 fordern die Teilnehmer*innen des Kongresses: „Schulsozialarbeit an alle Schulen für alle jungen Menschen“ verlässlich und professionell. Wir sind überzeugt, dass Schulsozialarbeit mit qualitativ guten Standards an jede Schule in Deutschland gehört. Jeder junge Mensch soll an seiner Schule eine*n professionelle*n Ansprechpartner*in für ihre und seine Fragen und Probleme haben. Schule als der Ort, an dem junge Menschen einen großen Teil ihrer Zeit verbringen, muss so gestaltet sein, dass sich junge Menschen dort wohlfühlen und gerne zum Lernen hinkommen. Nur so können sie gut lernen und sich zu selbstbestimmten Persönlichkeiten entwickeln.


Diese Dokumentation will ihren Beitrag dazu leisten, dass Bildung für alle reale Chancen eröffnet und zu mehr sozialer Gerechtigkeit beiträgt. Wenn dies ansatzweise erreicht werden kann, haben wir einen wichtigen Schritt hin zu einer gerechteren Welt getan.





1 Kooperationsverbund Schulsozialarbeit 2013 „Bildungsverständnis der Schulsozialarbeit“


2 Kooperationsverbund Schulsozialarbeit 2019 „Schulsozialarbeit angesichts gesellschaftlicher Herausforderungen“


3 siehe Seite 13 „Erklärung des Bundeskongress Schulsozialarbeit 2019”
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Dr. Franziska Giffey


Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend


Herzliche Grüße von Berlin zu den Orten in Deutschland, wo Sie sich heute in diese Dokumentation vertiefen!


Zwei spannende Tage im Herbst 2019 liegen nun hinter Ihnen, an denen Sie sich miteinander ausgetauscht, über Ideen und Probleme gesprochen und sich vielleicht auch manchmal gegenseitig Mut zu gemacht haben.


Im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend arbeiten wir dafür, dass jedes Kind seinen Weg gut machen kann. Dass jedes Kind einen guten Start ins Leben hat und die Unterstützung bekommt, die es braucht.


Genau dafür setzen auch Sie sich jeden Tag ein.


Als Schulsozialarbeiterinnen und -sozialarbeiter unterstützen Sie Kinder, die es zu Hause nicht so leicht haben. Oder die von ihren Mitschülerinnen und Mitschülern gemobbt werden. Sie wissen, wo der Schuh drückt. Sie sind Vertrauensperson und Sie vermitteln zwischen Kind, Elternhaus und Lehrerinnen und Lehrern.


Und dafür bringen Sie all Ihr fachliches Know-how und natürlich viel Motivation und Kreativität ein. Ich danke Ihnen für Ihren engagierten Einsatz!


Und ich danke allen, die diesen Kongress möglich gemacht haben: dem Kooperationsverbund Schulsozialarbeit, dem Thüringer Ministerium für Bildung, Jugend und Sport sowie der Stadt Jena und ORBIT e.V. für die Organisation des Bundeskongresses Schulsozialarbeit.


Sie alle haben sich mit ihren praktischen Erfahrungen eingebracht, haben sich mit eigenen Workshops beteiligt und Beispiele aus ihrem Arbeitsalltag zur Diskussion gestellt.


„Bildung, Chancen, Gerechtigkeit“ – das waren Ihre Themen für diese zwei Tage. Und ich kann Ihnen sagen, das sind auch meine Themen hier im Bundesfamilienministerium in Berlin.


Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und hieraus noch viele anregende Ideen und neue, motivierende Impulse für Ihre Arbeit.
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Helmut Holter


Thüringer Ministerium für Bildung, Jugend und Sport


Liebe Leser*innen,


vor Ihnen liegt die Dokumentation des Bundeskongresses Schulsozialarbeit, der im Oktober 2019 in Jena stattgefunden hat. Thüringen als traditionelles Land von Bildung und Pädagogik war als Veranstaltungsort geradezu prädestiniert für die Ausrichtung. Nicht weit von Jena – in Bad Blankenburg – hat Friedrich Fröbel im Jahr 1840 den ersten Kindergarten gegründet. Die Institution Kindergarten als wichtiger Ort frühkindlicher Bildung hat also den Siegeszug von Thüringen aus angetreten.


Und Jena selbst ist ein bedeutender Ort der Reformpädagogik. Hier hat ab 1923 an der Universität Jena der Pädagoge Peter Petersen gelehrt, mit dessen Namen wir das von ihm vorgestellte reformpädagogische Schulentwicklungskonzept „Jenaplan“ verbinden. Und so ist es auch nicht verwunderlich, dass ebenfalls in Jena die erste deutsche Montessorischule gegründet wurde.


Wir befinden uns also hier in guter Tradition, wenn es darum geht, sich gemeinsam darüber Gedanken zu machen, wie wir unser Bildungssystem – und da zähle ich die Schulsozialarbeit ausdrücklich mit hinzu – den gesellschaftlichen Herausforderungen anpassen müssen, um allen Kindern heute und in Zukunft eine bestmögliche Bildung zu ermöglichen.


Bildung ist der Schlüssel für gesellschaftliche Teilhabe und dazu müssen wir alle Schülerinnen und Schüler – unabhängig von ihrer sozialen Herkunft – befähigen. Dabei ist die Schulsozialarbeit als professionelles pädagogisches Angebot heute unverzichtbarer denn je. Technologische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Umbrüche machen nun einmal auch vor familiären Rahmenbedingungen und deren Einfluss auf die Kinder nicht Halt. Neue Verhaltensmuster, ein anderes Lernverhalten, Lerndefizite und auch Verhaltensstörungen sind da leider viel zu häufig die Folge. Und auf eines will ich da auch in diesem Zusammenhang hinweisen: Es geht hier nicht nur um sozial benachteiligte Kinder. Jedes Kind, das Hilfe braucht, muss auch welche bekommen können!


Schule ist nicht nur ein Ort, wo Unterricht stattfindet. Er ist auch ein Ort, in dem das soziale Zusammenleben Konfliktpotential birgt. Damit können wir die Lehrerinnen und Lehrer neben der vordringlichen Vermittlung von Sachkompetenzen nicht allein lassen. Die Schulsozialarbeiterinnen und -sozialarbeiter sind für sie eine unentbehrliche Stütze bei ihrer täglichen Arbeit.


Es sind ganz vielfältige Aufgaben, die die Schulsozialarbeiterinnen und –sozialarbeiter heute im Schulalltag unverzichtbar machen. Sie sind es, die die individuelle und soziale Entwicklung von Kindern und Jugendlichen ganz aktiv mit befördern.


Das geschieht, indem Maßnahmen angeboten werden, in denen Schülerinnen und Schüler über das schulische Angebot hinaus ihre Fähigkeiten entfalten, Anerkennung erfahren und soziale Prozesse gestalten können. Doch Schulsozialarbeit ist extrem vielfältig. Nicht umsonst erinnert der Titel des Kongresses an den Dreiklang „Bildung – Chancen – Gerechtigkeit“. Lassen Sie mich auf jeden der drei Aspekte kurz eingehen.


Bei der Bildung steht die Unterstützung des Sozialen Lernens in der Gruppe ganz vorn. Darüber hinaus möchte ich aber auch die Unterstützung von Schülerinnen und Schülern, Lehrern und Erziehern in den Themenfeldern Digitalisierung und Medienkompetenz sowie die Demokratiebildung hervorheben. Das Erlernen von Toleranz und Weltoffenheit ist darüber hinaus eine wichtige Grundlage unseres Zusammenlebens in der Gesellschaft. Denn durch Schulsozialarbeit wird die soziale Kompetenz gesteigert, sodass sich soziale Einstellungen und Werthaltungen bilden können.


Jede Schülerin und jeder Schüler hat ein Anrecht auf gesellschaftliche Teilhabe – und das muss man lernen. Das geschieht selbstverständlich auch durch die individuelle Förderung der Heranwachsenden und die gemeinsame Bearbeitung schulischer, familiärer und persönlicher Problemlagen.


Die Vermittlung von Werten und Haltungen und das Aufzeigen, wie vielfältig das Leben und die Menschen sein können, trägt bei den Schülerinnen und Schülern dazu bei, dass sich ein Gerechtigkeitsempfinden herausbildet. Diese Gerechtigkeit müssen sie aber auch selbst erleben können und wie geht es besser als durch die Unterstützung von Kindern und Jugendlichen bei sozialen und individuellen Problemen? Sie müssen merken, dass sie mit ihren Sorgen und Nöten nicht allein sind. Schulsozialarbeit ist vielseitig und anspruchsvoll und ich bin froh, dass sie sich in den vergangenen Jahren als fester Bestandteil an unseren Schulen durchgesetzt hat. In Thüringen haben wir mit dem Schuljahr 2013/2014 das Landesprogramm „Schulbezogene Jugendsozialarbeit“ begonnen. Gab es noch vor dem Start des Landesprogramms 174 Schulsozialarbeiter, werden derzeit 305 Fachkräfte in allen Landkreisen und kreisfreien Städten über das Landesprogramm gefördert. Wir haben also die Schulsozialarbeit in Thüringen seither kontinuierlich ausgebaut. In den letzten fünf Jahren ist die jährliche Fördersumme auf knapp 11,5 Millionen Euro angewachsen. Mit der Änderung des Thüringer Kinder- und Jugendhilfeausführungsgesetzes im März dieses Jahres und des neuen Schulgesetzes im Juli haben wir nun Schulsozialarbeit in beiden Bereichen auch gesetzlich verankert.


Wir haben damit die Grundlage geschaffen, dass Thüringen jetzt jährlich die Schulsozialarbeit fördert und die Kooperation zwischen Jugendhilfe und Schule weiter vorankommen kann.


Mit dem Haushaltsbeschluss für 2020 haben wir einmal mehr unterstrichen, dass wir der Schulsozialarbeit in Thüringen einen hohen Stellenwert beimessen. Wir werden im Jahr 2020 über 10 Millionen Euro zusätzlich bereitstellen und damit die Gesamtinvestition auf mehr als 22 Millionen Euro steigern. Von den zusätzlichen Geldern können wir weitere 180 Schulsozialarbeiterstellen finanzieren.


Ich freue mich, dass wir die Dokumentation der Beiträge des Kongresses Ihnen so vorlegen können. Vielen Dank allen, die mit Ihren Beiträgen die Entstehung ermöglicht haben. Sie haben damit eine gute Basis geschaffen, die Inhalte des Bundeskongresses Schulsozialarbeit nachhaltig der Fachwelt zur Verfügung zu stellen.


Die Dokumentation soll dazu beitragen, neue oder auch bestätigende Erkenntnisse zu erlangen. Es geht um die Zukunft unserer Gesellschaft. Aber es geht vor allem auch um die Zukunft jedes einzelnen Kindes und sein eigenständiges Recht auf Bildung und die bestmöglichen Entwicklungschancen in seinem eigenen Leben.
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Dr. Thomas Nitzsche


Oberbürgermeister der Stadt Jena


Liebe Leserinnen und Leser,


der Bundeskongress Schulsozialarbeit unter dem Motto „Bildung, Chancen, Gerechtigkeit“ im Herbst 2019 in Jena war ein voller Erfolg! Persönlich durfte ich an mehreren der rund 100 Veranstaltungen teilnehmen und war beeindruckt, wie sich die rund 550 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus der Praxis, aus Verbänden, Verwaltungen, der Lehre und der Forschung fachlich intensiv mit dem Thema Schulsozialarbeit auseinander setzten, Netzwerke knüpften und Zurückliegendes, Gegenwärtiges und Kommendes beleuchteten. Die zum Ende verabschiedete „Jenaer Erklärung“ ist ein wichtiges Dokument für die Schulsozialarbeit der Zukunft.


Ich freue mich, dass die vielfältigen Beiträge des vergangenen Herbstes nicht einfach verklungen sind, sondern nun in dieser Dokumentation zusammengefasst wurden. Denn so wird allen die Gelegenheit gegeben nachzulesen und an die Inhalte und den Austausch anzuknüpfen.


Dass der Bundeskongress Schulsozialarbeit in Jena stattfand, passte hervorragend zur Bildungstradition unserer Stadt. In Jena entstand vor knapp 100 Jahren die Pädagogik des Jenaplans und in den letzten 30 Jahren seit der friedlichen Revolution konnten Schulen mehrfach mit ihrer Arbeit bundesweit auf sich aufmerksam machen. Bildung war hier immer wichtig und geachtet.


Seit über 20 Jahren spielt Schulsozialarbeit in Jena eine wichtige Rolle. Der Bedarf dieser wichtigen sozialen Komponente für ein gutes Lernen wurde frühzeitig von den Verantwortungsträgern erkannt und es wurde gehandelt, dank einer richtigen Prioritätensetzung in der Stadtpolitik. Die Schulsozialarbeit wurde ein wichtiger Teil der oft gelobten und auch ausgezeichneten Jenaer Schullandschaft. Schule ist mehr als die räumliche und personelle Ausstattung. Lehren und Lernen braucht heute auch das Anerkennen und Umgehen mit sozialen Herausforderungen innerhalb der Schule, möglichst mit Voraussicht, um präventiv handeln zu können


Schulsozialarbeit ist ein professionelles Angebot, welches den Bildungs- und Erziehungsauftrag durch sozialpädagogische Ansätze, Methoden und Hilfen ergänzt und unterstützt. Schulsozialarbeit ist prinzipiell freiwillig und richtet sich an alle Schülerinnen und Schüler, wobei Schwerpunkt die Förderung individuell und strukturell benachteiligter Kinder und Jugendlicher ist. Sie dient der Stärkung und Integration junger Menschen in ihrem sozialen Umfeld. Schulsozialarbeit orientiert sich in ihrer täglichen Arbeit an den sozialstrukturellen Bedingungen, der Schulsituation sowie den Bedingungen der Träger der Kinder- und Jugendhilfe. Somit wird Schulsozialarbeit zum wichtigen Bindeglied zwischen Jugendhilfe und Schule. Soweit die Theorie.


Die Stadt Jena finanzierte seit 1999 Schulsozialarbeit auf freiwilliger Basis, bevor vier Jahre später die staatliche Finanzierung begann. Die Mittel des Landes konnten dann vor allem zur besseren personellen Ausstattung im Arbeitsfeld verwendet werden. Schulsozialarbeit wird in Jena von freien Trägern und der Stadt Jena selbst als öffentlicher Träger der Jugendhilfe realisiert. Bis heute gibt die Stadt deutlich mehr Mittel aus, als vom Land gegenfinanziert wird.


Entsprechend der derzeitigen Beschlusslage gibt es in Jena Schulsozialarbeit an allen weiterführenden Schulen. Auch Schulen in freier Trägerschaft halten diese vor. Seitens der Stadt wird es sehr begrüßt, dass seit 2020 zusätzliche Mittel seitens des Landes bereitgestellt werden, da hierdurch das Arbeitsfeld dem Bedarf der Schulen entsprechend erweitert werden kann.


Die Bereitstellung zusätzlicher Mittel ist vor dem Hintergrund der sich wandelnden Anforderungen in den Schulen unbedingt notwendig. Wenn auch die Ausprägungen in deutschen Schulen je nach Lage und sozialem Umfeld unterschiedlich sind, so sind letztlich doch alle betroffen. Die Heterogenität in der Schülerschaft nimmt zu.


In einer globaler werdenden Welt gibt es deutlich mehr Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund. In einer Hochtechnologie- und Wissenschaftsstadt wie Jena sind es nicht nur Flüchtlingskinder, sondern perspektivisch zunehmend die Kinder der Fachkräfte aus dem Ausland, die hier gebraucht werden. Die Integration wird deutlich erfolgreicher sein, wenn es gelingt, die Kinder mit Migrationshintergrund gut in das deutsche (Kindertagesstätten- und) Schulsystem aufzunehmen.


Parallel hierzu steigt die Zahl der Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf, die nach unserem Anspruch gemeinsam mit Schülern ohne diesen Förderbedarf lernen sollen. Zunehmend ist Multiprofessionalität an Schule gefragt. Erzieherinnen und Erzieher, Sonderpädagoginnen und Sonderpädagogen, Lehrkräfte, Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter, Integrationshelferinnen und -helfer u.a. müssen sich als Teamplayer in einer Ganztagsschule verstehen, jedoch immer ihr eigenes Arbeitsfeld im Fokus haben. Hinzu kommt die Digitalisierung der Lern- und Lebensprozesse, die auch in den Arbeitsbereich der Schulsozialarbeit einfließt.


Der Bundeskongress konnte viele Aspekte der hier angesprochenen Themenfelder und mehr beleuchten; unterschiedliche Herangehensweisen und Ideen wurden ausgetauscht und debattiert. Fachlich war der Kongress am Puls der Zeit: Nachlesen kann man das nun in der vorliegenden Dokumentation, wozu ich Sie herzlich einlade. Dass am Ende die „Jenaer Erklärung“ verabschiedet werden konnte, verdeutlicht den Konsens, dass Schulsozialarbeit eine rechtliche Verankerung, finanzielle Absicherung und qualitative Mindeststandards braucht.


Zum Abschluss möchte ich von ganzem Herzen Danke sagen. Der Dank gilt den Initiatoren, die den Kongress in unsere schöne Saalestadt holten, sowie den Organisatoren, die unglaublich viel geleistet haben, dass der Kongress mit seinem breiten Programm so reibungslos ablief. Ich danke den Referentinnen und Referenten und allen, die inhaltlich zum Gelingen beitrugen. Und ich bin glücklich, dass so viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer die Chance nutzten, nach Jena zu kommen, um sich mit Schulsozialarbeit auseinanderzusetzen und hoffentlich unsere schöne Stadt ein wenig kennenzulernen. Sie sind jederzeit wieder herzlich willkommen!
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Beitragsthema
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In dieser Säule wird der Beitrag von Schulsozialarbeit für die Bildungsprozesse junger Menschen beleuchtet. Bildung als ganzheitlicher Prozess beinhaltet neben dem kognitiven Wissenserwerb, die Entfaltung persönlicher Potenziale, das Soziale Lernen, die kulturelle Bildung und die Demokratiebildung. Ebenso gehören Wertekompetenz und der Umgang mit der fortschreitenden Digitalisierung als wichtige Parameter zu den Bildungsprozessen junger Menschen. Dafür sind die Qualifizierung und Haltung der Fachkräfte bedeutsam.







Beiträge aus Vorträgen
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Prof. Dr. Florian Baier | Professor für das Themengebiet „Jugendhilfe und Schule“, Fachhochschule Nordwestschweiz, Hochschule für Soziale Arbeit, Institut Kinder- und Jugendhilfe





Dieser Beitrag basiert auf dem gleichnamigen Vortrag des Autors auf dem Bundeskongress Schulsozialarbeit in Jena 2020. Zunächst werden einleitend einige ausgewählte Befunde aus der Wirkungsforschung dargestellt um anschließend zu diskutieren, wie sich die Schulsozialarbeit gegenüber der Wirkungsforschung positionieren kann.


Befunde aus der Wirkungsforschung


Der Stand der Wirkungs- und Praxisforschung wurde in den letzten Jahren mehrfach zusammengefasst und systematisiert (vgl. z.B. Speck 2019; Baier 2018; Speck/Olk 2014; Olk/Speck 2010; Streblow 2010; Franklin et al. 2009). Ein kurzer Blick in eine Auswahl bisheriger Befunde aus der Wirkungsforschung zeigt, dass sich die Schulsozialarbeit vor der Wirkungsfrage nicht verstecken muss. So zeigen verschiedene Studien z.B. auf, dass Schulsozialarbeit




	positive Wirkungen auf das Schulklima und das Wohlbefinden von Schülerinnen und Schülern hat (vgl. z.B. Baier 2018; Baier/Heeg 2011; Fischer et al. 2008; Schumann et al. 2006; KORUS 1999; Elsner/Rademacker 1997),


	die allgemeine Schulentwicklung positiv beeinflusst (Bolay 2004; Bolay et al. 2003) und Lehrkräfte entlastet (Baier 2007; Balluseck 2003, 2004)


	soziale Kompetenzen und individuelle Bewältigungskompetenzen von Kindern und Jugendlichen erfolgreich fördert (vgl. insb. die Übersicht von Franklin et al. 2009)


	die Zusammenarbeit mit Eltern verbessert (Bolay et al. 2004).





Auch ist empirisch bereits nachgewiesen, dass Schulsozialarbeit dazu beitragen kann, unerwünschte Verhaltensweisen und Phänomene wie z.B. Gewalthandlungen von Kindern oder Jugendlichen sowie Schulabsentismus und Schulausschlüsse zu verringern (vgl. Baier 2018 ; Hermann/Jantzer 2012; Baier/Heeg 2011; Franklin et al. 2009; Fischer et al. 2008; Balluseck 2003, 2004; Ganser et al. 2004). In England, Deutschland und der Schweiz wurden für einige Standorte bereits positive ökonomische Effekte von Schulsozialarbeit nachgewiesen (Niederbühl 2010, Landert 2002; Bagley/Pritchard 1998). Gesamthaft zeigen mehrere dieser Studien auf, dass Schulsozialarbeit nicht nur punktuelle, sondern gleichzeitig Wirkungen auf vielen verschiedenen Ebenen erzeugt.


In einigen Evaluations- und Forschungsprojekten wurde die Frage nach Wirkungsvoraussetzungen sowie nach wirkungsvollen Praxiselementen und dafür notwendigen Rahmenbedingungen vertieft. So arbeiteten z.B. Speck/Wulf (2019) in der Evaluation des Landesprogramms «Jugendsozialarbeit an Berliner Schulen» heraus, dass es insbesondere die Kooperationskompetenzen der beteiligten Schulsozialarbeitenden und Lehrpersonen sowie institutionell verankerte Kooperationsstrukturen sind, die grundlegend das Spektrum bedingen, innerhalb dessen sich Wirkungen von Schulsozialarbeit entfalten können. Auch konnte empirisch bereits nachgewiesen werden, dass Strukturelemente und Handlungsprinzipien wie z.B. Freiwilligkeit, Vertrauen in die Schulsozialarbeitenden, der tatsächliche biographische Gebrauchswert eines Hilfeangebotes für die Kinder- und Jugendlichen, die Professionalität der Schulsozialarbeitenden sowie Erreichbarkeit des Angebots zentrale Wirkungsvoraussetzungen von Schulsozialarbeit sind (vgl. Heeg/Baier 2013; Baier 2010; Bolay 2010).


In Anbetracht der großen Heterogenität an Praxisformen und strukturellen Rahmenbedingungen der Schulsozialarbeit (vgl. Zankl 2017) ist jedoch zu bedenken, dass sich solche Befunde nicht ohne Weiteres verallgemeinern bzw. auf andere Standorte übertragen lassen.


Herausforderungen in der Wirkungsforschung


Wirkungsforschungen sind aufgrund ihres Forschungsdesigns sowie der daraus resultierenden Befunde immer wieder auch umstritten. So stellt sich im Rahmen von Forschungen, die Wirkungen als finale Resultate von Praxis in den Blick nehmen, stets die Frage, wie umfangreich und ob überhaupt gemessene Veränderungen tatsächlich auf eine bestimmte Praxis zurückzuführen sind. Auch solche Ansätze in der Wirkungsforschung, die darauf abzielen, Voraussetzungen einer wirkungsvollen Praxis sowie wirkungsvolle Praxiselemente in den Blick zu nehmen, stehen vor großen methodologischen Herausforderungen. Ein Beispiel aus einem Forschungsprojekt kann dies verdeutlichen (vgl. Baier 2018): In einer videographisch aufgezeichneten Beratungssituation bei der Schulsozialarbeit berichtete eine Jugendliche davon, dass sie Streit mit anderen Jugendlichen aus ihrer Klasse hat. Der Schulsozialarbeiter erinnert die Jugendliche im Verlauf des Gesprächs daran, dass er vor kurzer Zeit erst in ihrer Klasse war und den Schülerinnen und Schülern empfohlen hat, dass sie ihre Konflikte anhand der «VW-Regel» versuchen zu lösen. Der Schulsozialarbeiter fragte dann die Jugendliche, ob sie sich an diesen Ratschlag erinnern könne und als die Jugendliche verneinte, hat der Schulsozialarbeiter noch einmal wiederholt, dass die «VW-Regel» besagt, dass die Jugendlichen sich nicht mit Vorwürfen begegnen, sondern Wünsche zum zukünftigen Umgang miteinander formulieren sollten. Der Schulsozialarbeiter wiederholte diese Empfehlung an die Jugendliche und hat damit zwei Mal einen konkreten Ratschlag gegeben, der aus der Perspektive der Wirkungsforschung hinsichtlich seiner konkreten Wirkung analysiert werden kann. Einige Wochen später wurde die Jugendliche in einem Interview zu ihren Interaktionen mit der Schulsozialarbeit sowie zu den dort besprochenen Themen befragt. Sie schilderte, dass sie die Konflikte mit den anderen Jugendlichen in ihrer Klasse beilegen konnte, aber auf die Frage, ob sie sich an die «VW-Regel» erinnern konnte, schilderte sie Folgendes:


Interviewer: Der [Schulsozialarbeiter/in] hat bei euch in der Klasse diese VW-Regel vorgestellt. Kennst du die noch – was er da erzählt hat?


A: Mmh… ((leise)) weiß ich nicht ((lacht)).


Interviewer: Mit Vorwürfen und Wünschen?


A: Aha.


Interviewer: Dass man andern Menschen gegenüber nicht so direkt Vorwürfe machen soll, sondern eher wünschen soll.


A: Jajaja, jetzt weiß ich.


Interviewer: Von wegen, ich wünsche, dass du mich nicht mehr so...


A: ((leise)) Ja.


Interviewer: So etwas hat er euch erzählt, und hast du so etwas auch mal ausprobiert? ((leise)) oder…


A: Eigentlich ((lachend)) nicht.


Hier wird deutlich, dass zwar eine erhoffte Wirkung eingetreten ist, dass dies jedoch nicht darauf zurückgeführt werden kann, dass die Schülerin einen Rat der Schulsozialarbeit umgesetzt hat. In diesem Forschungsprojekt schilderten auch andere Schülerinnen und Schüler, dass sie die Ratschläge der Schulsozialarbeit nicht unmittelbar umsetzten, aber dennoch ihr Problem lösen konnten. Daraus ließ sich die These entwickeln, dass Hilfe stets individuell interpretiert und verarbeitet wird und es nicht die konkreten Handlungsanweisungen der Schulsozialarbeit sind, die konkret wirksam sind, sondern vielmehr die über die Interaktionen vermittelte Zuversicht, dass sich die Probleme lösen lassen und dass die Kinder bzw. Jugendlichen selbst einen Beitrag dazu leisten können (vgl. Baier 2018, S. 53 ff.).


Optionen zum Umgang mit der Wirkungsfrage


Vor dem Hintergrund dieser Befunde aus unterschiedlich zugeschnittenen Projekten der Wirkungsforschung stellt sich die Frage, wie die Schulsozialarbeit zukünftig mit der an sie herangetragenen Frage nach Wirkungen umgehen sollte. Dazu werden im Folgenden fünf Perspektiven aufgezeigt:


Erstens scheint es offenbar nach wie vor notwendig zu sein, die normative Ausrichtung der Schulsozialarbeit explizit darzustellen, damit Ziele und darüber begründete Arbeitsweisen und Aktivitäten für alle Beteiligten nachvollziehbar und das Angebot der Schulsozialarbeit entsprechend nutzbar wird. Diese Notwendigkeit hat sich zwar in den letzten Jahren etwas entschärft, da sich die Schulsozialarbeit zunehmend als eigenständiges Handlungsfeld mit eigenen konzeptionellen Ansätzen etablieren konnte, dennoch gibt es immer mal wieder Beispiele dafür, dass sich die Schulsozialarbeit auch an fachfremden Erwartungen abarbeiten muss. So betitelte z.B. die «Berner Zeitung» im Jahr 2016 einen Beitrag über die Einführung von Schulsozialarbeit in einer Gemeinde ihres Kantons mit: «Damit Lehrer nicht gestört werden» und dachte damit offenbar, das zentrale Ziel von Schulsozialarbeit in die Schlagzeile aufgenommen zu haben. Gelingt es hingegen, ein in den letzten Jahrzehnten umfangreich diskutiertes neueres Bildungsverständnis zum Inhalt der Kooperation von Schule und Schulsozialarbeit zu machen, dann lassen sich von einer solchen normativen Orientierung ausgehend fachlich begründete Kooperationsinhalte und -weisen festlegen, auf deren Grundlage sich Schulsozialarbeitende und Lehrpersonen als eigenständige Fachpersonen begegnen und wertschätzen können. Zudem bieten sich neben einem erweiterten Bildungsverständnis auch z.B. Inhalte aus der UN-Kinderrechtskonvention sowie des Capability Approaches (siehe unten) als Kooperationsinhalte von Schulsozialarbeit und Schule an.


Zweitens könnte die Schulsozialarbeit als Antwort auf die Wirkungsfrage mit verstärkter «lokaler Wirkungsberichtserstattung» antworten. Erfreuliche Ergebnisse aus der Praxis könnten dann selbstverständliche Bestandteile einer regelmäßigen Berichterstattung werden. Solche Befunde könnten dann exemplarisch Qualitäten und Wirkungen von Schulsozialarbeit zum Ausdruck bringen, wie es in dem folgendem Interviewausschnitt von einer Schülerin veranschaulicht wird:


Interviewer: Wie würde die Schule denn aussehen, ohne Schulsozialarbeit?


A: Das wäre schlimm.


Interviewer: Was wäre dann schlimmer?


A: Ja, dann würde die Schule explodieren ((lachend)).


Eine solche Rückmeldung kann in ihrer wissenschaftlichen Aussagekraft wohl nicht mit den umfangreich statistisch berechneten Tabellen der Wirkungsforschung mithalten, wenn aber die lokalen Medien aufgrund solcher Rückmeldungen aus der Praxis ihre zukünftigen Beiträge über die Schulsozialarbeit nicht mehr mit «Damit Lehrer nicht gestört werden», sondern mit «Damit die Schule nicht explodiert» betiteln, dann dürfte sich die Schulsozialarbeit damit erfolgreich in den lokalen Diskurs um Wirkungen und um die Notwendigkeit von Schulsozialarbeit eingemischt haben.


Drittens ist es nach wie vor für sämtliche Handlungsfelder der Sozialen Arbeit herausfordernd, sich auch kritisch gegenüber bestimmten Programmatiken im Rahmen von Wirkungsforschung zu verhalten. Der US-Amerikanische Diskurs zur Schulsozialarbeit ist bereits umfangreich von den Debatten über eine Evidence Based Practice geprägt (vgl. z.B. Kelly 2008). Die Programmatik der Evidence Based Practice sieht vor, dass nur noch solche Praktiken durchgeführt und finanziert werden, die auch einen empirischen Nachweis über ihre Wirksamkeit erbracht haben. Solche eng geführten Programmatiken sind kritisierbar, weil sie Befunde aus Forschungen, die z.B. den oben genannten Problemen unterliegen und damit immer auch angezweifelt werden können, zur Ausgangslage für folgenreiche Entscheidungen in Politik und Praxis Sozialer Arbeit machen. Grundlegend kann an der Programmatik der Evidence Based Practice zudem kritisiert werden, dass sie dazu neigt, Forschungsergebnisse höher als ethische Grundlagen zu gewichten. Wie Lob-Hüdepohl in seinen Vorstellungen zur Ethik Sozialer Arbeit formuliert, sollte die Soziale Arbeit ein Kind „nicht als bloßen Problemfall“ sehen, sondern „als Mensch, der um das Gelingen und Glücken seiner Biographie kämpft“ (vgl. Lob-Hüdepohl 2007, S. 140). Eine solche Haltung und die damit verbundene Perspektive lassen sich jedoch weder empirisch begründen noch über datenbasierte Forschungen beweisen oder widerlegen, da sie sich als ethische Positionierung auf einer ganz anderen Ebene befindet, die der Forschung nicht nachgeordnet sein darf, da es ansonsten möglich werden würde, dass ethische Grundhaltungen auch zu Gunsten empirischer Erkenntnisse missachtet werden dürfen. Richtiger wäre entsprechend eine Programmatik einer «Ethical Based Practice», die auch gleichzeitig als Kooperationsgrundlage von Schule und Schulsozialarbeit dienen kann, aufgrund derer konzipiert wird, mit welchen Haltungen die Erwachsenen den Kindern und Jugendlichen gegenübertreten wollen.


Viertens kann die im Bereich der Schulsozialarbeit bereits seit vielen Jahren praktizierte Zusammenarbeit von Wissenschaft und Praxis weiter gepflegt und intensiviert werden. Ein Beispiel aus der Schweiz kann dies veranschaulichen: Im Rahmen einer Evaluation wurden die Schülerinnen und Schüler gebeten, der Schulsozialarbeit eine Schulnote auszustellen. Dabei zeigte sich, dass 569 von 745 Schülerinnen und Schülern die Schulsozialarbeit mit der Note „sehr gut“ bzw. „gut“ beurteilten, 43 Schülerinnen und Schüler hingegen die schlechteste Note („ungenügend“) wählten. (siehe Grafik Seite →)


Auf Empfehlung des Evaluationsteams hin hat sich die Praxis aufgrund dieser Befunde dahingehend weiterentwickelt, dass sie ein Beschwerdesystem für Schülerinnen und Schüler eingerichtet hat, damit enttäuschte Schülerinnen und Schüler erneute bzw. andere Hilfe erhalten.


Fünftens bietet es sich an, dass sich die Schulsozialarbeit im Rahmen von vielbeachteten Befunden aus der Bildungsforschung als gewinnbringende Instanz verortet. Ein Beispiel kann dies veranschaulichen: Im Diskurs um normative Orientierungen Sozialer Arbeit wird in den letzten Jahren zunehmend der Capabilitiy Approach für die Soziale Arbeit konkretisiert (vgl. z.B. Otto/Ziegler 2008). In diesem Ansatz wird gefordert, dass es für alle Menschen möglich sein soll, ein «gutes Leben» zu leben (vgl. Nussbaum 1999). Capabilities konkretisieren Dimensionen, die ein gutes Leben kennzeichnen. Eine zentrale Capability ist dabei die Zugehörigkeit. Die kann in Zusammenhang mit den neueren PISA-Untersuchungen gebracht werden, denn dort wurde der «Sense of Belonging» von Schülerinnen und Schüler zu ihrer Schule erforscht. Dabei hat sich gezeigt, dass sich längst nicht alle Schülerinnen und Schüler zugehörig zu ihrer Schule fühlen (vgl. OECD 2017, S. 117 ff.). Eine am Capability Approach orientierte Schulsozialarbeit dürfte hier einen klaren Auftrag sehen, um Aktivitäten zu ergreifen und zu begründen, die das Zugehörigkeitsgefühl von Kindern und Jugendlichen zu «ihrer» Schule zu fördern.




Welche Schulnote würdest du der Schulsozialarbeit für ihre Arbeit geben?
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Der Beitrag der „Reckahner Reflexionen zur Ethik pädagogischer Beziehungen“
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Mit Schulsozialarbeit ist ein professionelles Feld entstanden, in dem die Angehörigen verschiedener pädagogischer Berufe zusammenarbeiten (Müller u.a. 2018). Zugleich haben sie mit Kindern und Jugendlichen zu tun, deren Lebensweisen ebenfalls vielfältig sind. So kommen zwei Generationen in Beziehung zueinander, die beide von Pluralität geprägt sind. Über diese „intragenerationalen“ Differenzen hinaus ist zu berücksichtigen, dass beide Gruppen auch „intergenerational“ verschieden sind, weil sie verschiedenen Generationen angehören (Prengel 2015).


Der folgende Beitrag fragt im ersten Schritt nach der Bedeutung von Pluralität für die Ethik. Im zweiten Schritt wird mit der Initiative der „Reckahner Reflexionen zur Ethik pädagogischer Beziehungen“ ein exemplarischer Ansatz vorgestellt, der von der Pluralität der beteiligten jungen und erwachsenen Menschen im Bildungswesen ausgeht, um ein gemeinsames pädagogisches Ethos vorzuschlagen. Abschließend wird auf der Basis der Theorie des kulturellen Gedächtnisses erläutert, welche Rolle in diesem Zusammenhang dem bildungshistorisch bedeutsamen Ort Reckahn zukommt.


Ethik und Pluralität in der Pädagogik


Die Ausgangsfrage der Ethik lautet: „Wie sollen wir handeln?“ Sie stellt sich unausweichlich allen Angehörigen pädagogischer Berufe (Fenner 2010). Im Kontext der Aufmerksamkeit für Pluralität lässt sich die Frage auf dreifache Weise konkretisieren: Wie sollen wir pädagogisch angesichts der Generationendifferenz handeln? Wie sollen wir angesichts der Verschiedenheit pädagogischer Berufe handeln? Wie sollen wir angesichts der Heterogenität der Angehörigen von Schulklassen und Lerngruppen handeln?


Auf der Suche nach Antworten auf diese Fragen bieten die Prinzipien der Menschenrechte - Gleichheit, Freiheit und Solidarität – grundlegende Orientierung, da sie über ihre rechtsstaatliche Bedeutung hinaus auch für alltägliche Lebensformen bedeutsam sind (Fritzsche 2007; van Rahden 2019). Wenn wir im Sinne der Menschenrechte danach streben, einander als gleichberechtigte, freie Menschen anzuerkennen, lassen wir Freiräume für die Entfaltung vielfältiger Lebensweisen entstehen. Diese Perspektive kann man auf die Anerkennung zwischen den Angehörigen verschiedener pädagogischer Arbeitsweisen in multiprofessionellen Teams und auf die Anerkennung verschiedener Lern- und Lebensweisen von Heranwachsenden beziehen. Darüber hinaus erfordert das Verhältnis der älteren zur jüngeren Generation sowohl die verantwortliche Anerkennung der Abhängigkeit, Erziehungsbedürftigkeit und Schutzrechte der jüngere Generation als auch die Anerkennung ihrer Eigenständigkeit und Partizipationsrechte (Pelluchon 2019).
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Schulsozialarbeit an allen Schulen fiir alle jungen Menschen

Erklérung des Bundeskongress Schulsozialarbeit 20191

Schulsozialarbeit emiglcht ganzheitiche Bildung junger Menschen zur Férderung der Personlichkeit und ihrer sozialen Entwickiung. Sie eroffnet

Chancen am Lem- und Lebensort Schule und engagiert sich fir mehr Gerechtigkeit beim Aufwachsen junger Menschen. Knapp 100 Veranstaltun-

gen auf dem Bundeskongress Schulsozialarbeit 2019 in Jena verdeutlichen dies.

Die vielfstigen geselischattlichen Entwicklungen erhohen die Erwartungen an die Schulsozialarbeit, deren Bedeutung insbesondere von allen

am Schulleben Beteiligten anerkannt und gewirdigt wird. Der Stellenausbau in den letzten Jahren belegt dies anschaulich. Dieser geschieht in

Abhangigkeit von kommunalen Ressourcen, Landesprogrammen und Landesgesetzen. Schulsozialarbeit wird mit einer groBen Aufgabenvielfa,

in unterschiedlichen Zustandigkeiten und mit teils komplexen Finanzierungslosungen durchgefhit,

Eine fehlende rechtliche und finanzielle Absicherung, die eine qualtativ hochwertige Schulsozialarbeit mit guten Arbeitsbedingungen gewahleistet,

wird vielerorts beklagt. Qualiét und Professionalitat in der Schulsozialarbeit sind derzeit in zu hoher MaRe von einzelnen Fachkften vor Ort und

ihven Tragern abhangig.

Der Bundeskongress Schulsozialarbeit 2019 fordert: Schulsozialarbeit muss als professionelles Angebot systematisch weiterentwickelt und abgesi-

chert werden! Konkret bedeutet das:

+ Schulsozialarbeit braucht Kontinuitét und Verdsslichkeit, damit sie qualittsvoll zu mehr Chancen- und Bildungsgerechtigkeit beitragen kann.

+ Die jeweiligen Rollen der Bildungs- und Jugendhilfesysteme fiir die Schulsozialarbeit sind zu definieren.

+ Jedes Bundesland muss Schulsozialarbeit als Arbeitsfeld systematisch entwickeln.

+ Mindeststandards fir die Umsetzung der Schulsozalarbeit sind zu vereinbaren und umzusetzen.

+ Eine Klare rechtiche Verankerung der Schulsozialarbeit ist notwendig.

+ Vor Ot sind Kooperationsvereinbarungen zwischen den verschiedenen Akteurfinnen zu schlieBen und Konzepte abzustimmen, die Auftiage und
Zustandigketen Kiren und abgrenzen.

+ Mutiprofessionelle Zusammenarbeit it als konstitutives Element in Schule zu verankern.

It ke [ W e 2 AL

Helmut Holter Bjorn Kohler Dr. Thomas Nitzsche Ines Morgenstern

Thiringer Minister fir ‘GEW Hauptvorstand Oberbiirgermeister Organisationsberatungs-

Bildung, Jugend und Sport fiir den Kooperationsverbund der Stadt Jena institut Thiringen
Schulsozialrbeit ORBIT eV,

VisdP

Bj6m Kohler, GEW-Hauptvorstand, Reifenbergerst. 21, 60489 Frankfurt am Main TeL: 069/78973-328, E:Mall:bjoem koehler@gewde:

1 Auf Einladung des Kooperationsverbundes Schulsoralarbet, des Landes Thingen, der Stadt Jena und dem Organisaionsberatungsinsit Thiingen — ORBIT e\. trfen sch knapp 600 soriak
pidagogische Fachlafe, Wissenschatlertinnen und Trigenverteterinnen am 10. und 11, Oktober 2019 zum Bundeskongress Schulozikrbeit 2019, Dort wurde diese Elirung verdfenticht.
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